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330 SIuS einet Slnftalt für

Krügling ift fo naggaltig berleumbet tootben. —
©ie bad taten, fannten ign nxdf)t — er ift toie bad

gotbefte SBunber, unb toenn SBolfenfgauer über
eine f^üglingdgeibetanbfgaft siegen, fo beein-

îlué etiter îlnftûlt för
gut Sammlung:

(£3 gibt faum Sftenfgen, bie feelifg megr tei-
ben afê ©Item bon fgtoagfinnigen Itinbern. SOie

oft befommt man bie forage 311 boren: „SBarum
mug gerabe und ein folged tlnglücf treffen?"
©ie 33eanttoortung biefer 39£ ift nigt leigt.
Sfber bielleidft toirb manege büftere Sftiene fief)

ettoad aufgellen, toenn man einmal bon ben ©r-
folgen ber Slnftaltdersiegung berichtet, nament-
lieg aueb, tuenn praftifge 23eifpiele für bie gün-
ftige SBeiterenttoidlung im Heben fpreegen.

(Einige ïage bor SBeignagten! ©ben gat ed

3um 9Racf)teffen geläutet. SIber, toad ift benn

eigentlig in unfere 23uben gefagren? trfeute bringt
man feine Drbnung in bie muntere ©efellfgaft!
©inige fpringen immer toieber babon. Slga, ba

born im großen ©ang fdjeint'ö ettoad SBigtiged
3U geben. Sllle ftegen in einem Srüpplein 3ufam-
men. Unb mitten brin? -— „3a, ©rüg ©Ott, $0-
gann! ©rüg ©Ott fRigarb!" ©gnell finb ber
iMlfdbienftpfligtige unb ber ©olbat erfannt, finb
ed bog frügere Zöglinge unferer SInftalt. Unb in
ben nägften Sagen gaben unfere S3üben nod)

mangmal geftaunt über all bad, toad bie beiben

©olbaten aud igrem pribat- unb SRilitärleben
berichten fonnten.

3ogann, ber fegtoaegbegabte, fegtoergörenbe

£nlfdbienftler, toar lange 3agre 3°gUng unferer
SInftalt unb gölte fid) fein gansed ©gultoiffen in
unfern klaffen für fegtoaegbegabte ©djtoergörenbe.
©ann fam er 3U einem fianbtoirt, ber ign 3U

einem fleigigen unb umfiegtigen Stiegt ersog.
Sei ber Sftobilmagung tourbe 3ogann 3um HMIfd-

bienft einberufen. ©gon megrmald görten toir
bürg einen ©olbaten regt ©rfreuliged über

unfern frügeren gögting. ©r ift toegen feiner
Opfertoilligfeit unb feiner ftetd gilfbereiten Slrt
bei ben Hameraben unb ©orgefegten beliebt unb

geagtet. SBir freuten und regt, aid er in unferer
SInftalt feinen Sfteignagtdurlaub berbragte.

tftigarb, fein frügerer SRitfgüler, ift aud an-
berem #013 gefgnigt aid ber fgtoergörenbe, megr
bebägtige 3ogann. ©r magte fig einftmald nigt
o.ll3ubiele ©orge. ©ie ©gulbanf toar igm eger

aid S3eengung feiner ^teigeit erfgienen, bad Her-
nen toar megr ein nottoenbiged Übel, ogne toel-

ged man fgließlig im Heben nigt audfommen

gdfteëfd)mntf)e Einher.

trägtigt bad nigt igre ©göngeit — nur ben

Söeiglingen mag ed unangenegm fein — bem

Krügling entgegen3ugegen, follten aug nur bie

©tarfmütigen unternegmen.

getfte^fcfjumcfye ßtnber.
93 r 0 3 n f i r m i 8.

fonnte. SIber ©grgei3 gatte Svigarb ©umm toollte
er nigt fein! 60 gat er benn aug im Heben fig
3uregtgefunben; aHerbingd ging ed ein toenig
abenteuerlig 311, fo toie man ed eben bon Svigarb
ertoarten mußte, ©r ift toeit gereift. 3n ^ranf-
reig, Italien unb ber Sürfei toar er aid iQotel-
portier, mar igm nigt immer nur ©onne
befgieben. Üvigarb mußte mangmal gegörig
ringen, um fid) über SBaffer galten 3U tonnen,
©ben im begriffe, fid) nag ©nglanb 311 begeben,

überrafgte ign bie SRobilmagung, unb SRutter
iôelbetia anerbot fid), SMgarb bie nägfte Seit für
fig in Slnfprug 3U negmen. Stun ift er aid ©er-
bierbog bei ben ©frieren in einem ^otel ein-

quartiert. SSefonberd erfreulig ift, baß Sligarb
fig feiner frügeren Hameraben nigt fgämt unb

ungeniert bie ©tätte feiner erften ©gulbübung
befugt, ©urg anftänbiged, göfliged 33enegmen
unb bie guten Umgangdformen hinterließ Dvigarb
bei unfern gögtrngen einen guten ©inbrud.

SBenn man fo über bad SBagfen unb ïôerben
unferer ©gemaligen berigtet, taugt nog munged
betannte ©efigt auf unb fgeint 31t magnen:
„Pergiß mig nigt, aug ig gäbe bie mitbefom-
menen Talente gut audgetoertet unb mig be-

ftrebt, bie aufgetoanbte SJtüge 3U belognen." 9tun
igand, fo toill ig benn bon bir 3uerft berigten.
SBie freut'd und jebedmat, toenn bu und befugft.
3toar fommt bad nur alle 3agre einmal bor, aber

toenn man 17 ©tücf fflieg allein 3U beforgen gat,
fo toeiß man ognegin, baß bein Sfteifter mit mir
3ufrieben ift. Slug ©rfparted befigt ber £and,
nag jebem 23efug gott er einen ffünffränfler aud
bem Portemonnaie mit bem 23emerfen: „0 tue'd
emol nüb anberd!" 3<R mit ©elb gat Hrnnd im-
mer regnen tonnen, fogar ege man igm 3ngt~
begriffe bid 30 beigebragt gatte, fonnte er ©elb
Sägten unb toußte aug, toad man für einen 3toan-
3iger ober für einen gvoeifränfter extra ergalten
fonnte. Unb toiebiel SMge maegte bad Hefen!
SIber jegt fann #and fagen: „3 life all ©unntig
b'3itig, me mued bog toüffe, toad efo umme unb

anne i ber SDelt gogt!"
Unb 3afob ©.! Stög jegt toeiß feine ehemalige

pflegefgtoefter 3U berigten, baß fie lange fugen
mußte, um ein paar ifjödlein aud bem Porrat

ZZg Aus einer Anstalt für

Frühling ist so nachhaltig verleumdet worden. —
Die das taten, kannten ihn nicht — er ist wie das

holdeste Wunder, und wenn Wolkenschauer über
eine Frühlingsheidelandschaft ziehen, so beein-

Äus einer Anstalt für
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Es gibt kaum Menschen, die seelisch mehr lei-
den als Eltern von schwachsinnigen Kindern. Wie
oft bekommt man die Frage zu hören: „Warum
muß gerade uns ein solches Unglück treffen?"
Die Beantwortung dieser Frage ist nicht leicht.
Aber vielleicht wird manche düstere Miene sich

etwas aufhellen, wenn man einmal von den Er-
folgen der Anstaltserziehung berichtet, nament-
lich auch, wenn praktische Beispiele für die gün-
stige Weiterentwicklung im Leben sprechen.

Einige Tage vor Weihnachten! Eben hat es

zum Nachtessen geläutet. Aber, was ist denn

eigentlich in unsere Buben gefahren? Heute bringt
man keine Ordnung in die muntere Gesellschaft!

Einige springen immer wieder davon. Aha, da

vorn im großen Gang scheint's etwas Wichtiges

zu geben. Alle stehen in einem Trüpplein zusam-
men. Und mitten drin? -— „Ja, Grüß Gott, Io-
hann! Grüß Gott Richard!" Schnell sind der

Hilfsdienstpflichtige und der Soldat erkannt, sind
es doch frühere Zöglinge unserer Anstalt. Und in
den nächsten Tagen haben unsere Buben noch

manchmal gestaunt über all das, was die beiden

Soldaten aus ihrem Privat- und Militärleben
berichten konnten.

Johann, der schwachbegabte, schwerhörende

Hilfsdienstler, war lange Jahre Zögling unserer
Anstalt und holte sich sein ganzes Schulwissen in
unsern Klassen für schwachbegabte Schwerhörende.
Dann kam er Zu einem Landwirt, der ihn zu
einem fleißigen und umsichtigen Knecht erzog.
Bei der Mobilmachung wurde Johann zum Hilfs-
dienst einberufen. Schon mehrmals hörten wir
durch einen Soldaten recht Erfreuliches über

unsern früheren Zögling. Er ist wegen seiner

Opferwilligkeit und seiner stets hilfbereiten Art
bei den Kameraden und Vorgesetzten beliebt und
geachtet. Wir freuten uns recht, als er in unserer

Anstalt seinen Weihnachtsurlaub verbrachte.
Richard, sein früherer Mitschüler, ist aus an-

derem Holz geschnitzt als der schwerhörende, mehr
bedächtige Johann. Er machte sich einstmals nicht

allzuviele Sorge. Die Schulbank war ihm eher

als Beengung seiner Freiheit erschienen, das Ler-
nen war mehr ein notwendiges Übel, ohne wel-
ches man schließlich im Leben nicht auskommen

geistesschwache Kinder.

trächtigt das nicht ihre Schönheit — nur den

Weichlingen mag es unangenehm sein — dem

Frühling entgegenzugehen, sollten auch nur die

Starkmütigen unternehmen.

geistesschwache Kinder.
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konnte. Aber Ehrgeiz hatte Richard! Dumm wollte
er nicht sein! So hat er denn auch im Leben sich

zurechtgefunden) allerdings ging es ein wenig
abenteuerlich zu, so wie man es eben von Richard
erwarten mußte. Er ist weit gereist. In Frank-
reich, Italien und der Türkei war er als Hotel-
portier. Zwar war ihm nicht immer nur Sonne
beschicken. Richard mußte manchmal gehörig
ringen, um sich über Wasser halten zu tonnen.
Eben im Begriffe, sich nach England zu begeben,

überraschte ihn die Mobilmachung, und Mutter
Helvetia anerbot sich, Richard die nächste Zeit für
sich in Anspruch zu nehmen. Nun ist er als Sec-
vierboh bei den Offizieren in einem Hotel ein-

quartiert. Besonders erfreulich ist, daß Richard
sich seiner früheren Kameraden nicht schämt und

ungeniert die Stätte seiner ersten Schulbildung
besucht. Durch anständiges, höfliches Benehmen
und die guten Umgangsformen hinterließ Richard
bei unsern Zöglingen einen guten Eindruck.

Wenn man so über das Wachsen und Werden
unserer Ehemaligen berichtet, taucht noch manches
bekannte Gesicht auf und scheint zu mahnen:
„Vergiß mich nicht, auch ich habe die mitbekom-
menen Talente gut ausgewertet und mich be-

strebt, die aufgewandte Mühe zu belohnen." Nun
Hans, so will ich denn von dir zuerst berichten.
Wie freut's uns jedesmal, wenn du uns besuchst.

Zwar kommt das nur alle Jahre einmal vor, aber

wenn man 1? Stück Vieh allein zu besorgen hat,
so weiß man ohnehin, daß dein Meister mit mir
zufrieden ist. Auch Erspartes besitzt der Hans,
nach jedem Besuch holt er einen Fünffränkler aus
dem Portemonnaie mit dem Bemerken: „I tue's
emol nüd anders!" Ja, mit Geld hat Hans im-
mer rechnen können, sogar ehe man ihm Zahl-
begriffe bis 3V beigebracht hatte, konnte er Geld

zählen und wußte auch, was man für einen Zwan-
ziger oder für einen Zweifränkler extra erhalten
konnte. Und wieviel Mühe machte das Lesen!
Aber jetzt kann Hans sagen: „I lise all Sunntig
d'Zîtig, me mues doch wüsse, was eso umme und

anne i der Welt goht!"
Und Jakob G.! Noch jetzt weiß seine ehemalige

Pflegeschwester zu berichten, daß sie lange suchen

mußte, um ein Paar Höslein aus dem Vorrat



©oettjc unö bcto SOJcttcr.

3U finben, toeldfe für bad f(eine,
fdfmädftige, bertoalfriofte 93 üb-
lein flein genug tonten, itürg-
lid) f)at 3afob unö befudft. ©r
ift nun ^>au£>ßurfcf)e in einem

Steftaurant, fsnt biet âirbeit/
aber audi feine SSefriebigung
unb fein Sludfommen in biefem
93erufe gefunben. 23iö aud bem
{(einen 3afobli ein fräftiger
3afob tourbe, mußte bief ©e-
bulb unb biet Hiebe aufgeboten
toerben. 9ßie fd)toer erfaßte er

anfänglich bie ©runbbegriffe
bon Hefen, ©djreiben unb
Stedjnen. ©eine fdflimme 93er-

anlagung bertangte eine befon-
berd forgfältigc ©rgiefjung. 3a-
tob fanb feinen 93eruf nidft
bireft, fonbern auf allerlei Um-
toegen über Sianbtoirtfcfjaft unb

91r6eitd(ofigfeit.
Sit6er nidft nur bie hnaben fanben fid) im

Heben jurent. 21ud) bie Sftäbdfen hielten tapfer
6d)ritt. Sie meiften fanben ifjre 93efd)äftigung
im elterlidfen haudl)alt. SJtandfe atternbe 9JUit-
ter ift nun frol) um ihr jurücfgebliefened hinb,
bad if)r einen Seil bed haudljalted abnimmt,
nad)bem bie anbern hinber alle ihren eigenen
haudftanb gegrünbet haben. 21ud) aid Pflegerin
unb SBärterin ber fleinen Steffen unb 9tid)ten
haben mnndfe unferer ef)emaligen Qoglinge einen

befriebigenben fiebend3toecf gefunben.
©ans befonberd aber möchten toir nod) eined

fd)toad)begabten fdftoerlförenben Sftäbdfend ge-
benfen, bad audf gan3 bon unten herauf erlogen
unb unterrichtet fein mußte, âlnna 93. ©ie burfte
banf ber ©inficht ihrer Sßerforger ein paar 3nhre
länger in ber SInftalt berbleiben, um in ber

Shto einer SJnftatt für geiftesSfcf)toacf)e itinber.

haudffaltungdfdfule 3u lernen, ©ann tarn fie gu
einer tüd)tigen haudfrau, bie fie mit Hiebe unb
©ebulb in alle Stoeige ber haudtoirtfdfaft ein-
führte. Stun ift 2Inna fchon 12 3al)re im gtei-
dfen haudhalt; fie arbeitet unb fodft felbftänbig,
unb ihre berftänbnidboße haudfrau meinte leßt-
hin, fie mödfte Slnna nidft mehr miffen.

9tod) mandf intereffanted ©efdficbtlein ließe
fid) er3Ül)len bon ehemaligen göglingen, toetcfje

burdf jahrelange, mühfame ©r3ielfung unb 23i(-
bung fidf 3U toadfern SOtenfdfen enttoicfelten. föteift
mußten ffürforge ober ©emeinbe für bad hoft-
gelb auffommen. 2Iber banf ber OpfertoiHigfeit
ber 93erforger tonnten braudfbare Sftcnfdfenfin-
ber in bie ©efellfdjaft eingegtiebert unb biefebor
berbitterten, afo3ialen ©lementen betoalfrt toer-
ben.

©oetïje unb

itaum ein SJfenfdf hat bie Slblfängigfeit bom
SDetter ftärfer empfunben aid ©oetlfe. ©etoiß
hätte er audf bon biefem Sßinter 1940/41 gefagt,
toad er bom ©pätherbft fcffergenb 3U behaupten
pflegte: man toürbe fidf aufhängen, toenn man
fidf fchon im het'bft eine rechte 93orftetIung bon
ber âlbfdfeulidffeit bed SBintertoetterd 3U machen
imftanbe toäre.

„SBenn bad 93arometer tief ftelft unb bie Hanb-
fd)aft feine färben hat, toie fann man leben?"

baé ^Better.

fragt er in einem 93rief an herber. Unb an ©dfil-
1er fdfreibt er, baß er erft im ©ommer bie 3um
©dfaffen nötige heiterfeit unb ©timmung finbe.

©oetlfe toar bon ber ©onne abhängig, ©urdf
fein Heben geht bad etoige 93erlangen nadf bem

heiteren fiicfft unb ber ^ormenfülle bed ©übend.
Ungetoöffntidf empfinblid) toar er gegen bie

93eränberungen bed Huftbrucfed.
3u ©cfermann fagt er, baß er bei hohem 93aro-

meterftanbe leidfter aid bei tiefem arbeite, gtoar

Goethe und das Wetter.

zu finden/ welche für das kleine,
schmächtige/ verwahrloste Bub-
lein klein genug waren. Kürz-
lich hat Jakob uns besucht. Er
ist nun Hausbursche in einem

Restaurant/ hat viel Arbeit/
aber auch seine Befriedigung
und sein Auskommen in diesem

Berufe gefunden. Bis aus dem

kleinen Iakobli ein kräftiger
Jakob wurde/ mußte viel Ee-
duid und viel Liebe aufgeboten
werden. Wie schwer erfaßte er

anfänglich die Grundbegriffe
von Lesen, Schreiben und
Rechnen. Seine schlimme Ver-
anlagung verlangte eine beson-
ders sorgfältige Erziehung. Ja-
kob fand seinen Beruf nicht
direkt, sondern auf allerlei Um-

wegen über Landwirtschaft und

Arbeitslosigkeit.
Aber nicht nur die Knaben fanden sich im

Leben zurecht. Auch die Mädchen hielten tapfer
Schritt. Die meisten fanden ihre Beschäftigung
im elterlichen Haushalt. Manche alternde Mut-
ter ist nun froh um ihr zurückgebliebenes Kind/
das ihr einen Teil des Haushaltes abnimmt/
nachdem die andern Kinder alle ihren eigenen
Hausstand gegründet haben. Auch als Pflegerin
und Wärterin der kleinen Neffen und Nichten
haben manche unserer ehemaligen Zöglinge einen

befriedigenden Lebenszweck gesunden.
Ganz besonders aber möchten wir noch eines

schwachbegabten schwerhörenden Mädchens ge-
denken, das auch ganz von unten herauf erzogen
und unterrichtet sein mußte, Anna B. Sie durfte
dank der Einsicht ihrer Versorger ein paar Jahre
länger in der Anstalt verbleiben, um in der

Aus einer Anstalt für geistesschwache Kinder.

Haushaltungsschule zu lernen. Dann kam sie zu
einer tüchtigen Hausfrau, die sie mit Liebe und
Geduld in alle Zweige der Hauswirtschaft ein-
führte. Nun ist Anna schon 12 Jahre im glei-
chen Haushalt) sie arbeitet und kocht selbständig,
und ihre verständnisvolle Hausfrau meinte letzt-
hin, sie möchte Anna nicht mehr missen.

Noch manch interessantes Geschichtlein ließe
sich erzählen von ehemaligen Zöglingen, welche
durch jahrelange, mühsame Erziehung und Bil-
dung sich zu wackern Menschen entwickelten. Meist
mußten Fürsorge oder Gemeinde für das Kost-
geld aufkommen. Aber dank der Opferwilligkeit
der Versorger konnten brauchbare Menschenkin-
der in die Gesellschaft eingegliedert und diese vor
verbitterten, asozialen Elementen bewahrt wer-
den.

Goethe und

Kaum ein Mensch hat die Abhängigkeit vom
Wetter stärker empfunden als Goethe. Gewiß
hätte er auch von diesem Winter 1940/41 gesagt,
was er vom Spätherbst scherzend zu behaupten
pflegte: man würde sich aufhängen, wenn man
sich schon im Herbst eine rechte Vorstellung von
der Abscheulichkeit des Winterwetters zu machen
imstande wäre.

„Wenn das Barometer tief steht und die Land-
schast keine Farben hat, wie kann man leben?"

das Wetter.

fragt er in einem Brief an Herder. Und an Schil-
ler schreibt er, daß er erst im Sommer die zum
Schaffen nötige Heiterkeit und Stimmung finde.

Goethe war von der Sonne abhängig. Durch
sein Leben geht das ewige Verlangen nach dem

heiteren Licht und der Formensülle des Südens.
Ungewöhnlich empfindlich war er gegen die

Veränderungen des Luftdruckes.
Zu Eckermann sagt er, daß er bei hohem Baro-

meterstande leichter als bei tiefem arbeite. Zwar
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